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Vas Ringen um Brest
Sechs Woche» schwersten Kampfes — Hafen Boulogne fest in deutsche» Hand

Berlin,  IS . Sept . Das Ringen in Brest neigt sich sei¬
nem Ende z«. Nach 42tägiger Belagerung, die von unnnter-
brochenen schwersten Abwehrkämpfen gegen den mit Massen
Pon Infanterie , Panzern , Geschützen und Flugzeugen angrei¬
fenden Feind erfüllt waren, sind von Stadt und Hafen nur
noch rauchende Trümmerhaufen übrig geblieben. Zu jeder
Stunde der sechs schweren Wochen erwies sich der eiserne Wille
unserer heldenhaft kämpfenden Soldaten stärker als der an
Zahl und Material weit überlegene Feind. Immer wieder
konnte General Ramcke, der bei der Verteidigung der Festung
dom Seekommandanten Konteradmiral Otto Kaehler vorbild¬
lich unterstützt wurde, durch sein persönliches Vorbild die zu-
sammenschmrlzende Schar der Verteidiger in Abwehr und
Gegenangriff zu Leistungen emporreitzen, die in die Geschichteeingchen werden.

Noch der letzte Abschnitt des Kampfes war von dem un¬
gebrochenen Mut der Verteidiger entscheidender bestimmt, als
von dem Uebergewicht des über unbeschränkte Materialmassen
verfügenden Angreifers. Noch einmal brach sein Ansturm an
den Stützpunkten im Ostteil der Stadt und vor dem U-Boot-
Hafen blutig zusammen. Um aber die mit Verwundeten voll¬
gestopften Bunker und Keller nicht zum Kampfplatz werden
zu lassen, setzte General Ramcke mit dem Rest seiner Getreuen,
eingehüllt vom dicken Qualm der seit Tagen trennenden Stadt,
auf die südlich vorgelagerte Halbinsel Crozon über. Denn hier
verstärkte er den Widerstand des ebenfalls von fortgesetzten
schweren Angriffen hart bedrängten Südriegels . Trotz der
Hilfe der Fallschirmjäger konnte der Feind, wenn auch nur
unter hohen Verlusten, die Sperre durchstoßen und in den
westlichen und südlichen Arm des kreuzförmigen Kopfes der
Halbinsel Vorstoßen. Im Nordteil und zwischen den vorge-
drnngenen feindlichen Keilen setzen aber Fallschirmjäger, Gre¬
nadiere und Männer der Kriegsmarine getreu ihrem Fahnen¬
eid ihren heroischen Kampf mit fanatischer Verbissenheit fort.

Unter starkem Einsatz von Artillerie und Bombern be¬
kannte der Feind am Montag auch Boulogne.  schwere
Geschütze unterstützten die Infanterie - und Panzerangriffe.
Erbitterte Nahkämpfe tobten in den Straßen der dem Hafen
vorgelagerten Stadt und um die Stellungen der Marine¬
batterie „Friedrich August". Trotz aller Anstrengungen konn^ten die Kanadier aber die das Hafengebiet abriegelnden Werke
nicht aufbrechen. Die durch Gegenstöße freigekämpften Stütz¬
punkte und der Hafen blieben fest in eigener Hand.

Auf den Festungsbereich von Calais  gingen ebenfalls
den ganzen Tag über schwere Luftangriffe und Feuer-Überfälle
üieder. Unsere Fernkampfgeschütze erwiderten den Beschuß und
nahmen feindliche Bereitstellungen wirksam unter Feuer. Die
Besatzungender Marinebatterien „Todt" und „Großer Kur¬
fürst" lehnten Uebergabeaufforderung'en mit Verachtung ab.

Die darauf erneut einsetzenden Luftangriffe auf diese beiden
Batterien und auf das Werk „Lindemann" blieben ohne Wir¬
kung. Auch die starken feindlichen Infanterie - und Panzer¬
angriffe brachen schließlich blutig zusammen.

An den übrigen Küstenstützpunkten blieb es bei örtlichen
Kämpfen. Bei Lorient und St . Nazaire  entwickelten
sich Artillerieduelle und Stoßtruppgefechte. Die Besatzung des
nördlichen Verteidigungsgebietes an der Girondemündung
krönte ihre seit etwa einer Woche laufenden Unternehmen zur
Störung des feindlichen Aufmarsches durch einen erfolgreichen
Ueberfall. Gut bewaffnete Terroristenverbände, die auch über
Artillerie verfügten, hatten sich vor allem am Nordufer des
Flusses Seudre , der nördlich der Gironde in die Biskaya
mündet, festgesetzt. Durch Aufklärungsvorstöße war festgestellt
worden, das; sie dort Stellungen für schwere Waffen aus¬
hoben. Zur Zerstörung dieser Feuerstellungen und zur Ab¬
wehr vorfühlender feindlicher Kräfte wurden mehrere Stoß¬
trupps gegen den Hauptstützpunkt der Terroristen, die kleine
Stadt Saujon , angesetzt. Sie nahmen den Ort , säuberten das
Stadtgebiet von Banditen und sprengten umfangreiche Mu-
nitions - und Treibstoffvorräte. Beträchtliche Mengen an
Waffen und Versorgungsgütern fielen in die Hand unserer
Festungstruppen.

das Eichenlaub für einen üer Verteidiger von Brest
Der Führer verlieh am 18. September das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor von der
Mosel, Chef des Stabes beim Kommandanten von Brest, als
589. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generalmajor Hans von der Mosel hat das Ritterkreuz
als Oberst und Kommandeur eines Grenadierregiments im
Sommer 1942 für seinen Anteil am Abwehrerfolg in den
Kämpfen um Nschew erhalten.

Als Chef des Stabes beim Kommandanten von Brest hat
er maßgeblich dazu beigetragen, den Widerstand der dortigen
deutschen Kampfgruppe zu organisieren und zu. festigen, aus
den Angehörigen aller Wasfenteile 'eine geschlossene, von ein¬
heitlichem Widerstandswillen beseelte.Kampfgemeinschaft zu
bilden. Dadurch, aber auch durch sein persönliches Eingreifen
in vorderster Linie und durch seine beispielgebende Tapferkeit
hat Generalmajor von der Mosel hervorragenden Anteil an
dem Heldenkampf von Brest.

Generalmajor von der Mosel wurde am 3. 5. 1898 in
Bodenbach/Elbegeboren. Im November 1916 trat er als Fah¬
nenjunker in das Grenadierregiment 101 ein und nahm am
ersten Weltkrieg bei der Fronttruppe teil. Bei Ausbruch des
gegenwärtigen Krieges war er Major und Kommandeur der
Trnppen -Luftschutzschule in Döberitz.

VsIschewiftWe MrÄberrOSveeWOe blutig gescheitert
Erfolgreiche Angriffskämpfe an der Nordrveftgrenze Rumäniens «nd südwestlich Mitau

Am fünften Tage der Schlacht in Kurland  nahm die
Wucht des bolschewistischen Ansturms noch an Heftigkeit zu.
Pausenlos hämmerte die feindliche Artillerie auf die Stel¬
lungen unserer Grenadiere nördlich Bauske, nordwestlich
Modohn, beiderseits Walk und nun auch im Raum von
Dorpat . Pausenlos raste auch ein ungewöhnlich großes Auf¬
gebot von bolschewistischen Schlachtfliegern über die Wälder
und Flächen und suchte nach den Schützenlöchern und Gräben,
aus denen den anstürmenden feindlichen Schützenmassen immer
Wieder verderbenbringendes Feuer entgegenschlug. Aber der
Widerstand unserer Grenadiere und Panzerschützenwar nicht
zu brechen. Wo den Angreifern ein Einbruch gelang, wurde er
lasch abgeriegelt und oft genug in kürzester Zeit von einem
Gegenstoß wieder ausgeglichen. Wo feindliche Panzer durch¬
stießen, schloß sich hinter ihnen die Frontlücke und hinter der
Front machten unsere Sturmgeschütze und EinzelkämpferJagd
auf die vorgeprellten T 34 und überschweren Kolosse.

396 Panzer zählt inzwischen die Panzerstrecke, in den letz-
M beiden Tagen vernichteten unsere Truppen 149 von ihnen.
Südöstlich Walk zerschlugen Gefechtsvorposten eine Marsch¬
kolonne der Sowjets , ehe sie sich noch zum Angriff entfalten
sonnte. Bei Modohn, Wo die Kämpfe besonders hart waren,
schoß die märkische 68. Infanterie -Division in den letzten drei
Tagen allein 58 feindliche Panzer ab. Nirgends an dieser gan¬
zen tobenden Front gelang es dem Feind, unsere Linien auf-
tureißen und den erstrebten Durchbruch zu erzwingen. Im
festlichen Nachbarabschnitt, im Raum von Schagarren und
Dobeln, leisteten die Bolschewisten unseren vorgehcnden Pan¬
zern und Panzergrenadieren heftigen Widerstand und warfen
ihnen rasch herangezogene Reserven entgegen. Aber ihre
Gegenangriffe scheiterten. Sie ließen 29 ausgebrannte Panzer
»nd viele Tote zurück.

Bis hinunter zum Warschauer Raum hielten die Bolsche¬
wisten sich zurück; zwischen Weichsel und Bug, wo ihnen die
Umklammerung Warschaus von Norden als lockendes Ziel vor¬
schwebt, griffen sie dagegen mit stärkeren Kräften wieder an
pnd trafen dabei auf Verbände des Heeres, der Waffen-SS
Und der Ungarn , von denen sie mit harten Schlägen zurück¬
gewiesen wurden. Auch hier ließen die Bolschewisten mehrere
Panzerwracks und zahlreiche Tote zurück, ohne ihrem Ziel
Naher gekommen zu sein.
, Längs des großen Weichselbogens herrschte Kampfpause,
wne angespannte Rnhe, in der die Gegner einander nicht aus
den Augen lassen, und die Plötzlich und säh zu Ende sein
mnn. Im Raum von Krosno und Sanol setzten die Bolsche¬
wisten neue Angriffe an, um zur slowakischen Grenze durchzu¬
brechen. Bei Sanok verlagerte sich der Schwerpunkt der

Kämpfe in den Raum östlich des oberen San.
Den Bolschewisten gelang es, in eine Lücke unserer Front zu
dringen, diese konnte aber wieder geschlossen werden, sodaß
der Borstoß der durchgesickerten Sowjets unter hohen blutigen
und materiellen Verlusten — darunter 24 Panzer — scheiterte.
Bei einem Einbruch in der Nähe von Krosno schoben sich
unsere Grenadiere zwischen vorstoßcnde bolschewistische Panzer
und ihre Infanterie und vernichteten Schützen und Panzer
getrennt. Im Bereich eines Armeekorps verloren die Sowjets
in diesem Raum in der Zeit vom 8. bis 16. September
117 Panzer , zum Teil durch Nahkampfmittel.

Längs der übrigen Karpathenfront bis zum Szekler-Zipfel
herrschte nur geringe Kampftätigkeit. Südöstlich Sächsisch-
Regen griffen Bolschewisten und rumänische Hilfsverbände in
Stärke von etwa zwei,Divisionen an, ohne sonderliche Erfolge
zu erzielen. Ihre örtlichen Einbrüche wurden in sofortigem
Gegenstoß beseitigt oder abgeriegelt. Auch bei Thorenburg
wiesen unsere Truppen neuerliche feindliche Angriffe zurück.
An der Nordwestgrenze Rumäniens schlugen ungarische und
deutsche Verbände in den Räumen von Temeschburg, östlich
Arad und südöstlich Großwardein den Feind im Gegenangriff
beträchtlich zurück.

Unsere Luftwaffe griff mit Kampf- und Schlachtfliegern
den Nachschub und andere Verkchrsziele im rumänischen Raum
wirksam an.

Im Raum von Bela Palanka und im Strumagebiet tra¬
ten unsere Truppen mehrfach in örtliche Kampfberührungen
mit bulgarischen Verbänden, die im Aufträge der Bolsche¬
wisten operieren.

Im hohen Norden setzten die Bolschewisten, nachdem ihre
Nachstoßbersuche erfolglos geblieben waren, ihre Luftwaffe
gegen unsere Truppen ein. Unsere Jagdflieger schossen an
der nordnorwegischenKüste 13 bolschewistischeBomber ab.

Die Schwerter
De« Führer verlieh am 17. September das Eichenlaubmit Schrverter« zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes a»

General der Infanterie Wilhelm Wegener-  Komm «»»
biereuder General eiues Armeekorps, als 87. Soldaten -er
deutsche» Wehrmacht.

300 Milliarden Dollar USDl-verschulöung
Lissabon, 19. Sept . Der demokratische Senator Ruffel

Georgien hat in einer Rede seine Besorgnis darüber geäußert,
daß die Nation sich einer Nationalverschuldung gegenüber-,
sehe, die die erschütternde Höhe von 300 Milliarden Dollar
erreichen werde.

3m Sann-er Zronten
Me militärischen Anstrengungen unserer Gegner setze»

sich an allen Fronten im höchsten Rhythmus fort. Ueberau
ist das Bestreben sichtbar, unter Ausnutzung der feindlichen
Truppen- und Waffenüberlcgenheit unö der Zeit eine
kriegsentschetdende Erschütterung der deutschen Position
herbeizuführe«. Faßt man die militärische Lage, wie sie
sich in den Tagen zwischen dem 15. unö 18. September ent¬
wickelte, in Ergänzung üer deutschen Wchrmachtberichte zu
einem Ueberblick  zusammen , so ergibt sich folgendesBild:

Im Westen  lag die Stoßkraft der nordamerikanischen
Großangriffe vor allem im Raum von Aachen.  Hier ver¬
riet sich der Plan des Gegners, in einem großräumigen
Durchbruch den Stoß ins Ruhrgebiet  zu versuchen. Er
konnte in tagelangen Kämpfen von äußerster Härte ver¬
eitelt werden. Heftige, hin- und herwogenöe Kämpfe be¬
herrschten die Gegend zwischen Aachen und Stollberg, wo
die Amerikaner in das Vorfeld unserer Westbefestiqungcn
einzudringen vermochten. In Gegenangriffen wurden sie
ausgehalten und wieder geworfen. Um die dadurch einge¬tretene Stockung zu beheben, wurden im mittleren
Holland  bei Eindhoven und Nymwegcn anglo-amerika-
nische Fallschirm- und Luftlanöetruppen eingesetzt und
gleichzeitig von britischen Verbänden bei Neerpelt unsere
Stellungen angegriffen, um die Verbindung mit diese»
abgesetzten Lustlandetruppen herzustellen. Es wurden aber
deutscherseits die Lanöeplätze abgeriegelt, Abwchrmaßnah-men gegen die zerstreut abgesetzten feindlichen Verbünde
eingeleitet und Gegenangriffe gegen die eingreifenden bri¬
tischen Einheiten angesetzt. Ein weiterer wichtiger Kampf-
raum zeichnete sich zwischen Aachen un - Nancy  ab»
wo ebenfalls schwere Kämpfe entbrannten und die bei Salz¬burgen über die lothringische Grenze vorgcörungenen Ame¬
rikaner zurückgedrängt werden konnten. Ein bedeuten'.'?!
deutscher Erfolg ist die Beendigung unserer Absetzbewemn-
gen aus Süd- und Südwcstfrankreich, die die Bildung einer
zusammenhängendendeutschen Front zwischen Nancy
und der schweizerischen Grenze  ermöglichte. Eine»
Kampfabschnitt für sich bildeten die heftigen Kämpfe in d"n
rauchenden Trümmern des heldenhaft verteidigten Brest
unö im Festnngsvorfclö von Boulogne,  wo der deutsche
Verteidiger buchstäblich um jeden Stein kämpft und ^ em
Gegner nicht nur für ihn wertvolle Zeit, sondern auch be-sonders Hobe Blutverluste aüloröert.

Während so die Westfront im Zeichen des feindlichen
Versuches steht, sich aus breitem Raum den Ein¬
tritt ins Reich zu öffnen,  bietet der Gegner auch in
Italien  das Aeußerste auf, um näher heranznkommeu.
Immer wieder fanden Großangriffe im Raum nördlich
von Florenz und im adriatischen Küstenabschnitt statt, wo
der Feind unter allen Umständen in Richtung Nimmt den
Ausgang in die Ebene gewinnen will. Die Kämpfe wogten
zwar wütend hin unö her, einzelne Ortschaften und Höhen-
stellungen wechselten in Angriff und Gegenangriff wieder¬
holt den Besitzer, an keiner Stelle aber vermochte der Feind
den angestrebten Durchbruch zu erzielen. Angesichts des
feindlichen Massenaufgebotsunö der Bereitschaft des Geg¬
ners selbst zu den höchsten Vlutöpfern, steht die käumseri-
sche Leistung der zahlen- unö materialmäsng weil um er¬
legenen deutschen Verteidiger nur umso höher.

Auch die Ostfront  stand im Zeichen neuer, großauge-legter Offensivhanölungendes Feindes. Nic.c weniger als
50 Schützen- und 20 Panzerdivisionen griffen im Bereichder Heeresgruppe Nord  vier Tage lang an den Brenn¬
punkten um Bauske, Modohn und des PeipuSsee heftig an.
Unter schwersten Feindverlusten scheiterten indessen die
Durchbruchsversuche und selbst örtliche Einbrüche konnten
abgeriegelt oder in deutschen Gegenangriffen wieder besei¬
tigt werden. Ein eigener Angriff südwestlich von Mitau
rollte feindliche Stellungen erfolgreich auf. Bei Warschau
machten die Sowjets einen neuen Großvorstoß, konntenaber erst nach härtesten Häuserkämpfen das Ruinenmeer
der auf dem rechten Weichselufer gelegenen Vorstadt Prag»
in ihre Hand bringen. Nordwestlich von Lomza,  wo sichunsere Truppen nach schweren Kämpfen auf das Nordufer
des Narew abgesetzt hatten, zieht der Feind frische Kräftenach, so daß zweifellos mit der alsbaldigen Wiederauf¬
nahme seiner Angriffe zu rechnen ist. Ein Brennpunkt
schwerer Kämpfe war dann weiter das Gebiet von
Krosno und Sanok,  wo tagelange schwerste Durch¬
bruchsversuche an der zähen Standhaftigkeit und Abwehr¬kraft unserer Divisionen scheiterten. Zahlreiche unö hart¬
näckige bolschewistischeAngriffe wurden schließlich auch im
südlichen Siebenbürgen und an den Ostkarpaten zerschla¬
gen. AlS schöner deutscher Erfolg ist die Vernichtung des
Masse zweier verstärkter sowjetischer Schützendivisionen vHder Beseitigung eines feindlichen WeichselbrückenkopfeSnördlich von Sandomir zu erwähne«.

Aus dieser kurzen Zusammenfassung ergibt sich also»
daß dem mit allen Mitteln seiner Uebermacht anstürmenöen
Feind an allen Fronten die ungebrochene Kampfs
kraft des deutschen Soldaten  abwehrenö entgegen«
tritt , jenes Soldaten, von dem es dieser Tage in einer eng¬
lischen Zeitung hieß, daß er „fanatisch und unbeugsam
kämpfe und eine außerordentlich geschickte Abwehrtaktik ver¬
folge." Hinter dieser kämpfenden Front aber steht eine
willensfeste Heimat,  die sich über de« Ernst der
Stunde keiner Täuschung hingibt, aber umso fester ent¬
schlossen ist, dem Feind unter keinen Umständen ein«
Chanex zu geben.

Zn der Hauptstadt Kischinew
Me die Daß meldet, sind das Präsidium des Obersten

tes der „Sowjetrepublik Moldau"  sowie der 9 ati Volkskommissare und das Zentral -Komitee der Bolsche-
ätsche« Partei , ferner das Zentralkomitee des Kommu- r-
chen Jugendverbanöes .Komsomol- er Molöau-Iiepnbttkd andere sowjetische Behörden ans der Stadt Sore i in

Hauptstadt - er „Sowjetrepublik Moldau » ö-.e Stadt



Beredtes Schweigen Mer Quebec
Das Kommunique über Quebec ist an Dürftigkeit kaum

«och zu übertreffen . Diese Tatsache beweist» baß Churchill
und Noosevelt das , was sie in tagelangen Beratungen aus-
geknobelt haben, weder Ser Weltöffentlichkeit noch ihren
Böllern anvertrauen können. Wieder einmal war Chur-
chill zu Roofcvelt gepilgert und nicht umgekehrt . Der eng¬
lische Premierminister hat bei Sen Beratungen sogar eme
noch kläglichere Nolle gespielt als bei Sen bisherigen Zu¬
sammenkünften mit Sem USA -Präfibenten . Er hat , sich
nämlich zum Wahlhelfer Rooievelts erniedrigt . So ist es
zu verstehen, Saß in den wenigen Worten , die man über
das Ergebnis von Quebec verlautbart hat, der Krieg gegen
Japan in den Vordergrund gerückt wird . Dabei handelt
es sich um ein Wahlmanöver,  mit dem Roosevelt
unter der USA -Bevölkerung für sich werben will. Dazn
Hat Churchill sich wohl oder übel hergeven müssen, wie er
überhaupt seit langem alles tun muß, was seine Kumpane
von ihm verlangen . Er hat sich auch verpflichten müssen,
englische Strettkräste in erheblich größerem Maße , als das
bisher in London vorgesehen war , für den Pazifikkrieg zur
Verfügung zu stellen. Bisher hat er sich <» dieser Bezie¬
hung hinter der Auffassung verschanzt, daß Englands Be¬
teiligung auf diesem Kriegsschauplatz in einem „guten Ver¬
hältnis " zu seiner nationalen Stärke stehen werde. Nach
der Konferenz von Quebec wird Roosevelt bestimme»,
welche Opfer England im Pazifik zu bringen hat , selbstver¬
ständlich ohne Gegenleistung, denn daß die USA ganz Ost¬
asten einschließlich Indien als Beute in die eigene Tasche
zu stecken beabsichtigen, dürfte auch in London nicht mehr
bezweifelt werden.

" Bei aller Dürftigkeit beruht das amtliche Communique
über Quebec auf einer faustdicken Lüge.  Man tut
zämlich so, als brauche man über den Krieg in Europa kein
Wort mehr zu verlieren , das heißt als sei er praktisch so
gut wie zu Enöe, öa Man öen Sieg schon in Her Tasche
habe. Auch diese Behauptung gehört in bas Kapitel der
Wahlmanöver Roosevelts , der sich damit zum starken Mann
ausspielen will . Daß sie absolut unwahr ist. haben die amr-
lichen Agitationszentralen in London und Washington selbst
bekundet, indem sie gerade auch in den Tagen der Konfe¬
renz von Quebec vor einem Optimismus warnten , der
praktisch keineswegs gerechtfertigt sei. Zu diesen Warnern
gehörte auch der USA -KriegSminister , also einer der eng¬
sten Mitarbeiter Roosevelts . Es ist in Europa so gekom¬
men, wie auch maßgebende Mtlitärkritiker auf deutsch¬
feindlicher Seite vorausgesagt haben : Je mehr sich die Geg¬
ner Deutschlands den Grenzen des Reiches nähern , desto
heftiger werben die Kümpfe und desto größere Blutopfer
müssen von den Angreifern gebracht werden , weil jeder
Meter Boden mit der größten Zähigkeit verteidigt wird.
Das ist kein Wunder , wenn man bedenkt, daß unsere Feinde
in unzähligen Hatzparolen deutlich genug gesagt haben, wel¬
ches Schicksal sie uns bescheren möchten. Das Nn -ttttck der
Völker, die schwach wurden und die Waffen vorzeitig auS
der Hand legten , beweist, mit welcher Brutalität diese Haß¬
parolen in Sie Praxis umgeseht werden . Die Vernichtung
Deutschlands war auch - er wichtigste Beratungsgegenstand
hinter verschlossenen Türen in Quebec.

Langsamer denlsArer ' rngewin« in Mitlel-HoUcmd
Der Segner verstikrtte sich durch «eue Luftlandungen —Abermals der Feiuddurchbruch in Italien verhindert

Die Sowjet » an der Rordwestgrenze Rumäniens znriickgeworfcn

Zilb Ans dem Führerhanptquartier , 19. September . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Mittel - Holland  verstärkte der Gegner seine
i« rückwärtige « Frontgebiet abgesetzte» Kräfte durch neue
Luftlandungen . Eigene Angriffe gegen die Absetzstellen
gewinne » gegen zähen Feindwiderstand langsam Boden . Ans
dem Brückenkopf von Neerpelt  griff der Feind mit star¬
ke« Panzerkräfte « »ach Norde « au nnd drang in Eind¬
hoven  ein . I » erbitterte » Rahkämpsen wnrden 48 Pan¬
zer vernichtet. Nordwestlich Aachen  kounte der Geg¬
ner trotz starke« Einsatzes von Artillerie «ub Panzern nnr
geringe » Bodengewi «« erzielen . Westlich und südlich der
Stabt wurde « alle Angriffe abgewiesen. Im Raum von
Luneville  verlaufe « die eigenc» Gegenangriffe weiter¬
hin erfolgreich.

Bon de» übrigen Frontabschnitten werbe« nur örtliche
Kampfhandlungen gemeldet.

Unter starkem Einsatz von Artillerie und Flieger « griff
der Feind auch gestern Bonlogne  und Brest  au . In
Bonlogne könnte er «ach schweren Kämpfe« in die Stadt
eindringe «, wnrde aber aus mehreren Batteriestellunge»
wieder geworfen . Stadt und Hafen von Brest sind nur
«och rauchende Trümmer . Die überlebende Besatzung hat
sich ans die Halbinsel Le Crozon  zurückgezogen nnd
kämpft dort weiter . Feindliche Vorstöße gegen Lori ent
und St . Nazaire  scheiterte «. Aus einem Stützpunkt an
der Gironde - Mün - ung  führte ein Bataillon einen
Ausfall auf die Stadt Sa « jo « und vernichtete dort große
Kraftstoff- und Munitionslager des Feindes.

In Italien  halte « die schwere« Abwehrschlachten im
Raum nördlich Florenz und an der Adria  in unver¬
minderter Stärke an. Im Verlaufe der Kämpfe konnte
der Gegner Einbrüche in unsere Stellungen erzielen » die
»bgeriegelt wnrde «. Der beabsichtigte Durchbruch wnrde
anch gestern verhindert . Die harte «, beiderseits verlnstrei-
che« Kämpfe daner « weiter an.

An der Rordwestgrenze Rumäniens  warfen
Gegenangriffe ungarischer nnd deutscher Verbände den
Feind bis in den Raum von Temeschbnrg , östlich Arad
»nb Großwardei«  znrück.

Bei Thorenvnrg  und im Rordtcil des Szekler
ipfels  scheiterten Angrifse mehrerer sowjetischer
chiitzendivifione».

Anch bei Sa » ok und Krosuo  wurde der erneut an-
»reifenöe Feind im Gegenangriff abgewiesen. An einer
Stelle wnrden S4 durchgebrochene sowjetische Panzer ver¬
nichtet.

Nordöstlich Warschau  bliebe « sowjetische Angriffe
erfolglos . ---

Südwestlich Mita»  schosse» unsere Trnppe « - ei der
Abwehr feindlicher Gegengangrisfe SS Panzer ab.

In Lettland nnd Estla « d verhinderte « unsere zäh
kämvsenden Divisionen auch aestern feindliche Durchbrüche

»nb vernichtete« in Le» Leiden letzte « Tage « 148 Panzer.
Feindliche Bomber führte « Terrorangriffe gegen

Wesermünde und B « dopest  sowie andere Orte i«:
»ngarischen und serbische« Raum . Jäger nnd Flakartillerie
der Luftwaffe schossen IS feindliche Flugzeug « ab.

Lleber dem Schlachtfeld bei Aachen
Bombe« ans Maastricht — Zahlreiche Brände «m Aachen

Von Kriegsberichter Harry Gehm
fP .K.) Zwischen Maastricht  und Aachen  ist der

Kampf um den Eintritt in die ntederrheinische Tiefebene
nun in ein akutes Stadium getreten . Mit aller Gewalt
versuchen die Noröamerikaner hier den Zugang in das
zwischen Maas und Rhein gelegene Flachland zu erkämp¬
fen, das ihnen größere Panzeroperationen mit dem Ziel
des Einbruchs in das Rheinland und Ruhrgebiet ermög¬
lichen soll. Trotz der schlechten Wetter - und Sichtverhält¬
nisse griffen Verbände unserer Luftwaffe laufend in diese
Kämpfe ein, um unseren verbissen am Bode « kämpfenden
Erötruppen Entlastung zu bringen.

In den Abendstunden wurde Maastricht , das mit fei¬
ner wichtigen Brücke über die Maas zum Schlüsselpunkt
dieses Frontabschnitts geworden ist, von schnellen deutschen
Kampfflugzeugen mit Bomben angegriffen . ' Obwohl über
den eigenen Plätzen die Regenschauer bis auf den Boden
hernntcrgingen und die Sicht außerordentlich schlecht war,
starteten unsere schnellen Kampfflugzeuge bei Beginn der
Dunkelheit zu diesem Einsatz. Nicht alle erreichten ihr
Ziel , denn viele mußten unterwegs wegen der auf dem
Boden liegenden Wolkenfelder und Regenschauer den An--'
flug abbrechen. Aber ein Teil erreichte das Zielgebiet und
warf seine Bomben auf Brücken und die von feindlichen
Fahrzeugen und Truppenansammlungen belebten Ausfall-
straßen von Maastricht . Die Flugzeugführer , welche dabei
in niedriger Höhe die Front zwischen Aachen und Maas¬
tricht überflogen , melden , daß im Raum von Aachen eins '
gewaltige Schlacht tobt.  Ueverall blitzen die Mün - ^
öungsfeuer schwerer und schwerster Artillerie auf und zeu¬
gen von der Härte , mit der hier auf beiden Seiten ge¬
kämpft wird . Die Noröamerikaner haben zwischen Nachen
nnd Maastricht viele Artillerie und Flak in Stellung ge¬
bracht, vor allem viel schwere Flak , welche die deutschen
Flugzeuge mit einem unwahrscheinlichen Feuerhagel emp¬
fingen . Ab und zu sah man unten große Detonatto-
nen , die mit gewaltigem Feuerschein  durch dis
dichten Dunst - und Nebelschaöen heraufleuchteten.

Auch von Maastricht leuchten di« Münöungsfeuer der
eigenen und der feindlichen Artillerie herauf und zeichneten
Sen Umfang einer erbitterten Schlacht ab. Noch schwieri¬
ger als Ser Hinflug gestaltete sich der Nückflüg, denn in¬
zwischen war es völlig dunkel geworden und fast auf der
ganzen -Strecke mutzten Regenschauer durchstoßen werden.
Trotzdem kehrten alle gestarteten Flugzeuge zu ihrem Ein-
sahhafen zurück-

Reue Erpreffuugsversuche au Schweden
Der anglo-amerikanisch-sowjetifche Druck auf Schwe¬

den hat einen neuen Höhepunkt erreicht. Der USA -Unter-
staatssekretär H ill gab bekannt, baß von der britischen,
der sowjetischen und Ser amerikanischen Regierung eine
scharfe Protestnote  an Schweden gesandt wurde , die sich
hauptsächlich mit den deutsch - schwedischen Wirt¬
schaftsbeziehungen  befaßt.

„Svenska Dagbladet " schreibt hierzu , daß diese Aktion
hem schwedischen Neutralitätsbegriff schlecht¬
hin gelte.  Die Amerikaner gingen davon aus , daß
Schweden bisher nur neutral gewesen sei, mn einem Kon¬
flikt mit Deutschland zu entgehen. Schweden müsse in einer
öffentlichen Erklärung klarmachen, wo se^ce Sympathien
lägen. Weigere es sich, dies zu tun , so bekenne es sich damit
»ur Neutralität nicht nur als einem politischen Notbehelf,
sondern als Prinzip ober als Ideal seiner Politik . Dann
müsse Schweden aber auch Konsequenzen dieser Politik aus
sich nehmen.

„V 1" über England
Der Londoner Nachrichtendienst meldet , in der Nacht

-um Dienstag wurde ein weiterer Einsatz von „V 1" gegen
Südengland und den Großraum von London gemeldet.
Schäden und Berluste  entstanden.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an Oberst Erich Ptetzonka,  Komman¬
deur eines Fallschirmjäger -Regiments in der Festung Brest,
als 881. Soldaten der deutsche» Wehrmacht.

Sammelergebnis um 42,8 v. H. gestiegen
Die am 1S./20. August durchgeführte 3. Straßen¬

sammlung des KriegshtlfSwerkes  für das
Deutsche Rote Kreuz 1944 hatte ein vorläufiges Ergebnis
von 49 ISS 938.08 RM . Bei der gleichen Sammlung des Vor¬
jahres wurden 34483 087.80 RM . aufgebracht. Es ist somit
eine Steigerung des Ergebnisses um 14 722 047.58 RM gleich
42,8 v. H. zu verzeichnen.

Sowjetische Verhaftungen in Rumänien
Nach einer Meldung der Tatz hat der sowjetische Befehls-

Haber in Rumänien , Marschall An ton escu,  ferner den
ehemaligen Außenminister Mihail Antnnescn,  den
Kriegsminister General Pantazi  und wettere ^ ..r.änische
Persönlichkeiten verhaftet.

Dieser Akt des sowjetischen Militär ist ein neuer Be¬
weis für den völligen Verlust Ser Souveränität Rumäniens,
wo die Sowjets einfach verhaften und es nicht einmal mehr
nötig haben, auch nur den Schein zu wahren.

Sowjetspanler als französischer Terroristen - Anführer.
Ein Londoner Bericht der „Tat " vermerkt die Tatsache, daß
der bolschewisierteSender Toulouse sowohl in spanischer als
auch in katalanischer Sprache gegen General Franco agitiere.
Die Zusammenarbeit der französischen Terroristen mit som-
jetspanischen Emigranten wird auch in einer Londoner Mel¬
dung der Stockholmer Zeitung „Aftonttdningen " bestätigt,
wochnach der Leiter Ser Terroristengruppen in Paris Rol
Tanguy heißt und Teilnehmer am spanischen Bürgerkrieg
aeweien ist.

Dr . Ritter von Halt mit der Führung der Geschäfte
des Reichssportführers beauftragt . Der Reichsminister des
Innern , Reichsführer st Himmler , hat den Stellvertreter
des Reichssportführers , Arno Breitmeyer , auf feinen eige¬
nen Wunsch wieder zum Wehrdienst freigcqeben und mit
der Führung der Geschäfte des Reichssvortführers ehren¬
amtlich Sen ReichsfachomiSleiter für Leichtathletik, Dr . Karl
Ritter von Halt , beauftragt.

Mutter von 14 Sinder « im Kriegseinsatz . Dem Ehe¬
paar Moj in Schlestengrube bei Beuthen sOberschlesien)
wurde soeben das vierzehnte gesunde Kind geboren . Die
kinderreiche Mutter , die trotz der großen Familie im
Kriegseinsah steht, ist gesund. In den letzten Wochen sind
in Oberschlesien, dem Grenzgau mit der traditionellen größ¬
ten Geburtenfreudigkeit , in einer Reihe von Familien
zehnte, ja zwölfte Kinder reböNtz Norden,

Safte Kämpfe mit den Lnftlandftruv-e« in dr«Niederlanden
Erfolgreiche « egenftötze zmifche« Maastricht nnd Aachen

In de» Niederlande«  ginge « den ganze» Montag
über die harte « Kämpfe gegen die angloamerikanischen
Lnftlandeverbäude nnd die an der Straße Hasselt —
Eindhoven  angreifendc « britischen Truppen weiter . Be¬
günstigt von dem dichten Netz Hunderter von Kanäle » such¬
te« die feindliche» Fallschirmspringer ihre Landestellen un¬
tereinander z« verbinden . Bei Nimwegen und Arn¬
heim  entwickelte « sich aus unseren Gegenangriffe « erbit¬
terte , »och anhaltende Kämpfe.

In drei weiteren Luftgeleiten führte der Gegner in
Schutze starker Jagüsicherung neue Kräfte zu, die teils in
den südlichen Niederlanden,  teils östlich der Fe¬
stung Holland  niedergingen . Schon beim Anflug grif¬
fen eigene Jäger die feindlichen Transportverbände an und
schossen gemeinsam mit der Flak wieder zahlreiche Flug¬
zeuge und Lastensegler ab. Nach ergänzenden Meldungen
vernichtete unsere Flak am Sonntag 39 feindliche Flug¬
zeuge, darunter mehrere viermotorige Bomber , soöaß Ser
Fein - zusammen mit den Abschüssen unserer Jäger nach
immer noch unvollständigen Meldungen am ersten Tag sei¬
nes Landungsunternehmens mindestens 81 Flug¬
zeuge  verlor . Es ist damit zu rechnen, daß sich die Zahl
der am Sonntag abgeschoffenen Maschinen noch weiter er¬
höht, da während der Landungen teilweise unsichtiges Wet¬
ter herrschte, das die Feststellung der Treffer erschwerte.

Während in Mittelholland unsere konzentrischen An¬
griffe gegen die ans der Luft gelandeten feindlichen Ver¬
bände wcitergingen , standen unsere Truppen an der Straße
Hafselt —Eindhoven  in schweren Abwehrkärnpfen
gegen diechier seit Sonntag nachmittag angreifenöen
Briten . In dem harten Kampf mit doppelter Front gegen
die von Süden her vordrinqenden Panzer und die von
Norden her operierenden Fallschirmjäger gewann der Geg¬
ner an Boden . Unter Umgehunq der Riegel bet Aalst
drang er von Westen und Norden in den Südteil von
Eindhoven  ein . wo schwere Stratzenkämvfe  toben.

Der seit Sonntag ebenfalls verstärkte Ansturm der 1.
nordamerikanischen Armee aus der Linie Maastricht-
Aachen  führte auch am Montag zu äußerst schweren AL-
wehrkämpsen , in deren Verlauf der örtlich vorgeörnngene
Feind erneut aufgefangen wurde . Oestlich Aachen mußten
die südlich Stollberg  vorgestotzenen Nordamerikaner
dagegen vor eigenen Gegenangriffen Gelände aufgeven . Der
Erfolg unserer Gegenstöße wurde teilweise dadurch ermög¬
licht, daß innerhalb des feindlichen Einbruchs eigens
Kampfgruppen allen konzentrischen Angriffen stanbhielten.
Auch im luxemburgischen Grenzgebiet setzten unsere Trup¬
pen im Dreieck zwischen Sauer und Prüm  ihre Gegen¬
stöße fort.

Im Moselbogen  zwischen Metz und Nancu
prallten östlich Pont -ä-Mousson feindliche Vorstöße mit
eigenen Gegenangriffen zusammen . An einigen Stellen
wird noch gekämpft, an anderen mußte der Feind Gelänöö
ausgeben . Am Sperriegel vor der Burgundischen
Pforte  blieb es wie am Vortage Lei örtlichen Abwehr¬
kämpfen.

Hinter der Hauptfront hielten die Anglo -Amerikaner
ihren Druck gegen unsere befestigten Küsten stütz-
punkte  aufrecht . Bei Boulogne und Dünkirchen
scheiterten konzentrische Angriffe unter Abriegelung gering*
fügiger Einbrüche . Ein neuer Ansturm auf Brest  blieb
infolge des unerschütterlichen Widerstandes unserer Solda¬
ten wiederum ohne ins Gewicht fallende Ergebnisse. Bei
Lorient und St . Nazaire  beschränkten sich die Kampf¬
handlungen auf Artillerieduelle und Stoßtruppgefechte . Jul
Vorfeld des Festungsgcbietes an der Gironde -Mün*
düng,  dessen Batterien von beiden Ufern her die hie«
mehrere Kilometer breite Flußmündung und damit di«
Einfahrt nach dem etwa 100 Kilometer landeinwärts gele¬
genen Ueberseehafen Bordeaux  sperren , kam es , wt«
schon in den letzten Tagen und Nächten, wieder zu Gefech¬
ten mit französischen Terroristen.

Finnland und der deutsche Soldat
Sine Verlautbarung de» Oberkommando» der deutschen Truppen in Nordfinnland

»as » verkommanoo der deutschen Truppen in Nord-
finnlanö gibt bekannt:

Deutsche und finnische Truppen eroberten zu Beginn
des Ostfclözuges altftnnischcn heiligen Boden , der dem fin¬
nischen Volk durch den Moskauer Frieden entrissen wurde,
zurück.

Jahrelang standen die Fronten tief in den weiten Wäl¬
dern Kareliens und in der kahlen Tundra als Abwehr gegen
den Bolschewismus . Die Finnland von ' den Sowjets auf¬
gezwungenen Waffenstillstanösbeöingungen zwangen die
deutschen Kräfte , das Land zu verlassen, das sie wie ihre
eigene Heimat drei Jahre lang verteidigt haben . Des sind
die deutschen Soldaten Zeugen , die in finnischer Erde neben
ihren toten finnischen Kameraden ruhen.

Den rückläufigen Bewegungen der deutschen Gebirgs-
armee folgt der Bolschewist auf den Fersen . Finnische Dör¬
fer und finnische Siedlungen kommen dadurch in die Zone
des Kampfes . Das deutsche Oberkoenmando hat alles getan,
um die finnische Bevölkerung vor dem Schrecken des Krie¬
ges zu bewahren , sowohl durch den kämpferischen Einsatz
seiner Truppen wie auch jetzt durch tätige Mithilfe bet
der Evakuierung  der betroffenen Gebiete . Wo es nur
irgend ünging , wurden deutsche Lastwagenkolonnen zur Ver¬
fügung gestellt, um Hab und Gut der betroffenen Bevölke¬
rung zu evakuieren . Das hgben finnische Verbindungsoffi¬
ziere , die sich im Bereich der deutschen Truppen befanden,
und diese selbstverständliche Hilfsbereitschaft gegenüber dem
finnischen Volk mit eigenen Augen bezeugen konnten , mit
dem Ausdruck der Anerkennung sestgestellt.

Bei dieser Sachlage ist es bedauerlich, Laß Nachrichten
verberitet werden , die von einem Niederbrennen ganzer fin¬
nischer Dörfer in jenen Räumen sprechen, in denen Sie deut¬
schen Absetzbewegungen durchZeführt werben . Die Richtig¬
stellung des deutschen Oberkommandos , die den finnischen
amtlichen Stellen zur Kenntnis gebracht wurde , ist klar und
»tnüiuttia.

, Es ist vollkommen absurd , anzunehmen , daß deutsche Sol¬
daten , die drei Jahre hindurch die -finnische Heimaterde uny
das fi: uische Eigentum mit ihren Leibern deckten und einen
hohen Blutzoll hierfür entrichteten , aus reiner Willkür bah
zerstören , wofür sic bisher kämpften . Finnland ist uns in
den Jahren unseres Einsatzes hier oben an der äußersten
Peripherie Europas lieb und teuer geworden . Es haben sich
in dieser Zeit zwischen Finnen und Deutschen zahlreiche
Bande der Kameradschaft, der Freundschaft und des gegen¬
seitigen Vertrauens angebahnt , die allen Belastungen stand-
gehalten haben. Selbst nach dem unglückseligen 2. Septem¬
ber 1944 hat die loyale herzliche Zusammenarbeit zwischen
finnischer und deutscher Wehrmacht in Lappland nie auf¬
gehört . Das finnische Volk hat die deutschen Soldaten nicht
nur als Kämpfer , sondern auch als Menschen schätzen und
achten gelernt . Zahlreiche finnische Familien haben deutsch«
Soldaten in ihren Heimen als gerngesehene und liebe Gast«
beherbergt . Sie wissen um uns und unsere Einstellung Finn¬
land gegenüber , und sie sollen anch heute wissen, daß sich
diese Einstellung des deutschen Soldaten dem finnischen Volk
gegenüber nicht gewandelt hat . Wo der deutsche ^ oldat heut«
noch auf finnischem Boden steht, da bleibt das finnische Lebe»
und das finnische Eigentum geschützt und gesichert.

Wie aber wird es fein, wenn erst die bolschewiistsch«
Sturmflut über das Land hereingebrochen sein wird ? Fin¬
nische Bauern haben in diesen Tagen in ihrer Verzweiflung
ihre Anwesen nteöergebrannt , damit sie nicht in die Sändö
der Bolschewisten fallen sollten. Dort , wo der Todfeind
Europas gegen die Bastionen westlicher Kultur und Gesit¬
tung anrennt , wo die Sowjets nun den Krieg auf finnisch«
Erde tragen , herrscht das Gesetz des Krieges.  Was
dem Feind in seinem Kampf gegen die deutsche Gebirgs-
armee nützen kann, muß der Zerstörung anheimfallen . ^

Wo Zerstörungen vorgenommen werden , richten ste sich
nickt gegen das finnische Volk, sondern gegen den Tod¬
feind des finnischen Volkes,  den Bolschewismus.
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so. September
Tedenktager 490 v. Zw .: Schlacht bei Marathon . — 1863:

Der Sprach - und Altertumsforscher Jakob Grimm gest.
1878: Die Dichterin Lulu von Strauß und Torney

aeb. — 1894: Der Arzt und Schriftsteller Heinrich Hoff¬
man » gest. — 1898: Der Dichter Theodor Fontane aest.

1910: Der Schauspieler Josef Kainz gest. 1932:
Der Maler Max Slevogt gest.

Nicht Aergernis geben!
Unter den heutigen Zeitumstänöen ist die Verantwor-

,ßung für unsere persönliche Haltung so groß wie noch nie
huvor . ES kann jetzt niemand mehr bestehen, der nicht das
moralische Gesetz des Anstandes und der Sauberkeit , der
Pflichttreue und der Härte gegen sich selbst im Innern
trägt . War bisher noch so manches zu sehen, was nicht
in Ordnung war , was sich mit den Gedanken Ser Volks¬
kameradschaft und Gemetnillmfl . di-,- irnrerschŝ Ksnsen
Unterstellung unter ein und dasselbe Gesetz des Krieges
nicht vereinbaren ließ, so geht bas jetzt nicht mehr . Der
Krieg hat ein zu ernstes Gesicht angenommen . Es wird von
jedem einzelnen der äußerste moralische und materielle Ein¬
satz verlangt . Irgendwelche Ausnahmen und Unterschiede
kann und darf es nicht mehr geben. Die Schwere des
Krieges wie die Idee der Gerechtigkeit verlangen , daß
jeder und jede den vollbemessenen Beitrag zum Kampf des
deutschen Uebcrlebens leisten. Da darf sich niemand mehr
seitwärts in die Büsche schlagen. Da kann es keine Aus¬
flüchte und Winkelzüge, keine Unbeteiligt « : und keine
Schleichwege mehr geben. Heute mutz sich auch, der, der es
noch nicht getan hatte , so verhalten , daß er berechtigten An¬
spruch auf die Achtung und Respektierung seiner Mitmen¬
schen erheben kann und daß er sich berechtigterweise als ein
wirklich nützliches Mitglied der Gemeinschaft anschcn darf.
Wer jetzt noch durch sein persönliches Verhalten Aergernis
gibt, der lädt eine Schuld auf sich, die nicht weit vom Ver¬
rat an der deutschen Sache entfernt ist. Es ist traurig , auf
behördlichen Zwang beispielsweise zum Arbeitseinsatz zu
warten . Das Volk hat ein untrüglich sicheres Gefühl für
den Wertunterschied von Menschen, die sich opferbereit frei¬
willig einsetzcn und jenen , die sich herumzudrücken suchen
und schließlich in die Zange des Zwangs genommen wer¬
ben müssen. Es hält , um es in seiner Sprache zu sagen,
nicht viel von dem Hund , den man zur Jagd tragen muß.
Kein Aergernis geben ! Das muß mindestens jetzt der
innere Befehl für jeden anständigen , sich selber achtenden
deutschen Menschen sein. Verhakte sich »nd handle jeder so,
wie er eS seinem Vaterland schuldig ist!

Herbstanfang
Im Banerngarten reift Ser Hollunder. Schwer hängen

die schwarzen Büscheln mit den Beeren herunter , und der
kreme Kansl freut sich schon aufs Hollermus, wenn er sie
sieht. Jetzt beißt er grad vom ersten Herbstapfel herunter
und schaut nach, ob denn die Haselnüsse noch nicht reif sind.
Auch zu den Zwetschgen blinselt er hinaus — aber da hat's
noch ein? gute Weile, denn noch ist ja erst Herbstanfang.

Dem Kalender nach beginnt der Herbst freilich erst im
zweiten September-Drittel , aber wenn man es auch jetzt
noch nicht wahr haben will, der Sommer ist halt doch vorbei.
Am Morgen will es nicht recht Tag werden oder wollen die
N bei nicht weichen. Auf den Wiesen stehen die Herbstzeit¬
losen in ihrer bleichen Farbe , aus unseren Mooren blüht
das zarte Heidekraut und von den Alleebüumen fallen die
grünen Stachelkugeln, aus denen der Hansl die glanzend
braunen Kastanien sammelt und weiter drüben hängen
kleine rote Schusser auf den Bäumen, die Vogelbeeren.

Eine ganze Welt öffnet sich für unsere Kinder , wenn der
Herbst beginnt , auf die die Dahlien und die stolzen hohe»
Sonnenblumen lächelnd herunterschauen . Irenen wir uns
mit der Jugend über den Herbst, besonders jetzt in seinem
Anfang noch, wenn Feld und Bäume Früchte spenden, und

- lassen wir uns nicht den Glauben an den Frühling nehmen,
auch wenn einmal Tage noch so schwarz und regenschwcr das
Herz bedrücken möchten. Den Tod besiegt der Glaube an

j bas Leben!

Genesung im Schlafe
Wie verstimmt oder verworren dein Tag auch gewesen

ist, gehe nicht schlafen, bevor du dein geistiges Gleichgewicht
wiederhergestelltund die Heiterkeit und Ruhe deines Geistes
wiedergefunden hast. Viele Menschen verkürzen ihr Leben und
die besten Jahre dadurch, daß sie die aufreibenden Einflüsse,
denen sie den Tag über ausgesetzt waren, auf diese Weise
auch noch- in die Nacht mit hinübernehmen. Tausende von
Volksgenossen sind den Tag über in einer Weise beschäftigt,
tätig und angestrengt, daß ihre Gedanken noch nicht zur Ruhe
kommen können, wenn sie sich niederlegen: so kommt der Schlaf
entweder garnicht oder erst nach völliger geistiger Erschöpfung.
Die Folge ist, daß sie am andern Morgen müde und matt
aufstehen. Wir brauchen aber alle, im Kriege mehr denn je,
Erholung und Gesundung durch den Schlaf. Dabei kommt es
nur darauf au, den Geist so vorzubcreiten, daß er während
des Schlafes einen gesunden und kräftigenden Einfluß auf
den Körper ausübt . Man entferne alle verstimmenden und
verwirrenden Bilder aus seinem Innern und hänge leuchtende
und froh machende an ihre Stelle ! Dazu gehört, daß man sich
nicht in mutloser oder trüber Stimmung hinlegt. Man lese ein
gutes Buch vor dem Einschlafen oder stelle sich einen Menschen
vor, den man am meisten bewundert und dem man selber
nachstrebt. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. Es ist freilich
eine Kunst, die Tür des Maschinenhauses für die Gedanken
abends zu schließen, sich zusammenzureißen und sich in den
Zustand der Harmonie mit dem Unendlichen und des Friedens
mit seinen Mitmenschen zu versetzen, alles Ueble und Schädi¬
gende aus dem Geiste zu vertreiben, aber es ist eine Kunst,
die jedermann lernen kann, wenn er nur will!

Ernährung auf eigenen Füßen
Viele Verbraucher haben sich in der letzten Zeit gefragt,

wie es Wohl künftig mit unserer Ernährung aussieht, nachdem
wir im Osten und Westen größere Gebiete aufgcgeben haben
und auch aus dem Südosten gewisse Zufuhren an Getreide
usw. fortfallen. Hierzu ist zu sagen, daß diese Ausfälle unsere
Ernährungslage nicht so stark beeinflussen, wie manchmal
ängstlich angenommen wird. Unsere ernährungswirtschaftliche
Planung ist von Beginn des Krieges an stets darauf abgestcllt
gewesen, unsere Versorgung mit Getreide, Kartoffeln, Fleisch
und anderen Lebensmitteln aus eigener Scholle zu decken.
Durch die Erzeugungsschlachtenkonnte dieses Ziel auch ver¬
wirklicht werden. Unsere Ernährung  steht also in allem
Wesentlichen auf eigenen Füßen  und wird durch den
Besitz oder Nichtbefitz fremder Gebiete mehr oder.minder nur
am Rande beeinflußt. Wir müssen künftig allerdings auf einige
Spitzenmengen verzichten, die wir zusätzlich erhielten und die
uns ein beweglicheres Wirtschaften gestatteten. Auf der ande¬
ren Seite wird aber unsere Ernährungsbilanz nicht unwesent¬
lich dadurch entlastet, daß nunmehr auch die Lebensmittslliefe-
rungen fortgefallen sind, die wir bisher in andere Länder
machten. Hier sind insbesondere die Lieferungen zu nennen,
die nachFinnland und Belgien gegangen sind und uns künftig
selbst zur Verfügung stehen. Im ganzen gesehen liegt also
hinsichtlich unserer Ernährungslage kein Anlaß zu unnötigen
Befürchtungen vor. Reichsnährstand und Landvolk haben es in
enger Zusammenarbeit auch in diesem Jahre erneut vermocht,
die Anbauflächenunserer wichtigsten Nahruugsgüter zu erwei¬
tern . Soweit sich bisher überblicken läßt , wird auch die Ernte,
befriedigend' nusfallen. Das Getreide und die Oelsrüchte sind
bereits eingebracht. Das Wesentliche ist jetzt, die Hackfrucht¬
ernte restlos einzuüringen. Hierbei wird jeder, der irgend dazu
in der Lage ist, bereitwillig mithelfen. Es liegt auf der Hand,
daß wir künftig alle landwirtschaftlichen Erzeugnisse noch
straffer als bisher erfassen werden, um sie gerecht über die
Karten verteilen zu können. Wenn außerdem jeder Einzelne,
ob Bauer oder Verbraucher, den Grundsatz größter Spar¬
samkeit beim Verbrauch beachtet, dann wird es auch weiterhin
gelingen, das deutsche Volk ans eigener Kraft ausreichend mit
den notwendigen Lebensmitteln zu versorgen.

< Pfändbarkeit eines ansbezahlte « Kriegssachschabener-
, satzes. Das gepfändete Postsparbuch der Schuldnerin mies

einen Bestand von 800 NM auf — eine vorläufige Ent¬
schädigung für totalen Bombenschaden. Ein derartiger Be-

. trag ist unpfänööar , soweit die Sache, für die er Ersatz sein
soll, der Pfändung nach den allgemeinen Bestimmungen

, entzogen wäre . Die Schuldnerin hatte den Betrag als
erste Entschädigung für verlorene Kleidung nnd Sckv'he er¬
halten , also für in der Regel nnyfändbare Dinge . Daß sie

i einstweilen den Betrag auf Postsvarbi ' ch einbezablt batte,
ändert nichts an der Sachlage . Die Pfändung des Vosi-

§ sparbuches wurde als unzulässig erklärt , da die Schuldne¬
rin anderweitiges Vermögen nicht besaß.

/

^ <39. Fortsetzung .)
WUW8«tkemrenlirk vEn vMÄL orx-nr.»eizrez-vveao-cu

i „Morgen früh kommen die Packer und holen die Möbel", unter-
b-ach Dietrich den Redefluß des aufgeregten Fräuleins . „Machen

! L e die Rechnung fertig !"
Dann zahlte er, was zu zahlen war , während Renate ein paar

notwendige Kleinigkeiten einpackte und die Post an sich nahm, die
sich aufgestapelt hatte . Es befand sich ihre Entlassung aus dem An¬
stellungsvertrag des Lokals „Tee für zwei" darunter und eine Hei¬
ratsanzeige.

„Frank von der Heiden und Tilla Metzner geben hiermit ge¬
ziemend Kenntnis von ihrer Vermählung ."

Die gedruckte Mitteilung steckte in einem Umschlag, der mit der
Maschine geschrieben war , so daß sich nicht ersehen ließ, wer so auf¬
merksam an sie gedacht hatte : Frank oder Tilla . Wahrscheinlich
Tilla , dachte sie und lächelte dabei.Nun , sie gönnte ihr den Triumph.
An Frank hatte sie nicht viel gewonnen . . .

Dietrich aber schob diese Karte in einem unbewachten Augenblick
heimlich in seine Jackettasche. —

*

Cs dämmerte , als sie über die Eatower Drücke fuhren und den
chwielow-Sse vor sich sahen. Renate war beklommen zumute, je
äher sie dem Ziele kamen.
„Ich habe Angst!" gestand sie Dietrich.
„Angst? Vor wem?"
„Vor deiner Mutter . Ist sie nicht sehr streng? Was wird sie sagen,

« an sie erfährt , daß ich. . . ein Kind erwarte ?"
„Tie wird dich wohl ein wenm scharf begucken. Aber wenn ich

t»mme und sage: .Hebe mir das Mädel aut auf !' — dann kannst du
je ruhig st!„ . als wäre es deine eigene Mutter , die mit dir fühjt ."

Äls der Wagen hielt , prasselte eine Regenbö über den See. Diet-

Nochmals 2 Eier auf Bestellschein 66
Wie das Reichscrnährungsministerium mitteilt , werden

für jeden Versorgnngsbcrechtigtenauf den Bestellschein 66 der
Reichseierkarteweitere zwei Eier ausgegeben, und zwar auf
den Abschnitt 6 . In den einzelnen Reichsgebieten wird der
Ausruf nnd die Abgabe dieser Eier je nach der Marktlage
vorgenommen. Die mit der 66. Zuteilnngsperiode abschließende
Reichseierkartebehält in jedem Falle solange ihre Gültigkeit,
bis die auf die Abschnitte K und 8 zu verteilenden je zwei
Eier in den Besitz der Verbraucher oder Großverbraucher ge¬
langt sind.

rich mutzte Renate bei der Hand nehmen, r, ..ait sie nicht strauchele
auf dem Weg über den Hos und durch den Garten des Altenteils.

Unter der Tür stand seine Mutter.
„Bist du wieder einmal da?" fragte sie ruhig , als sei er gerade

so für einen Tag in Berlin gewesen und nicht in Sumatra und wer
weiß wo.

„Na, dann kommknur herein ! Ich habe Feuer gemacht, damit die
Deern nicht friert ."

Und dann befand sich Renate in dem niedrigen Raum mit den
schönen alten Möbeln . Die Holzklötze krachten im großen Kachel¬
ofen, es roch noch nach Feuer , das soeben erst angezündet worden
war , und nach frischem Kaffee.

„Ist . das deine Renate , Dieter ?" fragte Mutter Schotte und sah
das Mädchen ruhig prüfend an, das ein wenig hilflos stand und
nicht wußte, was es tun oder jagen sollte.

„Ja , das ist sie!" nickte Dietrich und legte den Arm um Renates
Schulter.

Sie war ihm sehr dankbar für diese Eebärde , die zu einem Be¬
kenntnis wurde unter den Augen der Mutter , und lächelte ihm zu.

„Du kannst mal frisches Holz holen, Dieter , es wird kalt heute
nacht. Wir kriegen einen zeitigen Herbst dieses Jahr . Renale schläft
in deinem Zimmer, und da muß mal durchgeheizt werden. Nun geh
schon", drängte sie ungeduldig, als er zögerte.

Dann , als er hinaus war , wollte Renate reden, wußte aber nicht
recht, wie beginnen, und es wurde ein armes Kestammek daraus.

„Verzeihen Sie ", sagte sie endlich, „ich bin noch ganz verwirrt . . .
ich. . . ich. . ."

— „Nun wirst du wohl gleich losheulen , mein' Deern", nickte Mut¬
ter Schotte. „Nicht wahr ? Na, und das schadet ja auch nichts!
Komm mal ein bißchen her zu mir . . . so, setze dich ruhig dahin in
den großen Stuhl . . . und dann weine mal alles erst herunter ! Hast
ja Zeit dazu, bis der Junge wiederkommt. Siehst du . . . nun bist
du bei mir . und ich freue mich. Ich mag dich nämlich leiden, damit
du Bescheid weißt !"

„Ist das wahr ?" fragte Renate , während ihr wirklich die Tränen
über die Wangen liefen. „Sind Sie mir nicht böse?"

„I , wo werde ich denn?" lächelte Mutter Schotte, und als Renale
ihr tränendes Antlitz in dem Schoß der alten Frau barg , strich ihr
eine runzelharte Rechte über das Haar und sie hörte eine Stimme
trösten : „Sei man still, nun bist du ja zu Hause, mein' Deern !. . ."

Da wußte jee, daß sie wir klich heimaekebrt war.

Heute abenck von 20.31 ltbr bis morgen trüb 6.39 l/dr
dionclaukganA 9.48 Odr tAonckuntergan̂ 21.0! llkr

Brände in Walddorf und Ebhausen
Durch zündelnde Kinder entstand in einem Heu- und

Strohschuppen in Walddorf ein Brand , der durch die Feuer¬
wehr gelöscht wurde. — Wenige Tage später brach aus bis
jetzt noch nicht geklärter Ursache in Ebhausen ebenfalls in
einem Schuppen Feuer -aus . Der Schuppen ist teilweise abge¬
brannt . Der Schuppen befand sich ähnlich wie der abgebrannte
Schuppen in Walddorf in der Nähe von Wohngebäuden, die
leicht ein Raub der Flammen hätten werden können. — Wenn
in diesen Tagen die Hackfruchternte beginnt, sind die Kinder
nach dem Schulbesuch vielfach allein zu Hause. Da ist es be¬
sonders wichtig, die Streichhölzer gut zu verwahren, damit sip
nicht in Kinderhände fallen.

Das geht die Geflügelhalter anl
Nach Feststellungen des Milch-, Fett - und Eierwirtschafts¬

verbandes Bayern bei den Kcnnzeichnungsstellen war in letz¬
ter Zeit die Qualität der abaelieserten Eier stark abfallend.
Die Ausfälle in faulen oder Brucheiern nahmen kaum mehr
tragbare Formen an . Es ist uüter keinen Umstanden zu-
lässig, baß der Geflügelhalter einfach die länger gelegenen
Nesteier oder angcbrüteten Eier zur Ablieferung bringt.

Wintergetreide nicht zu früh aussäe « !
Zu frühe Herbstsaat bringt oft starken Schädlingsbefall.

Es sind sowohl Pilzkrankheiten wie Rost, Schneel^ ' ^ mel
usw. als auch vor ollem FritMegen , die d-' r -b zu frühe Aus¬
saat begünstigt werden . Im letzteren Fall werden die Herz- -
blätter gelb, denn die Frittliegen sind Felni -r' ^ echer und
suchen sich die fsingsten und zartesten Pflanzentelle aus . Es
soll daher die Aussaat des Wintergetreides nicht zu frük
erfolaen.

Rundfunk am Donnerstag
Neichsprogramm:  7 .30—7.48 Uhr : Eine Betrach¬

tung zum Hören und Behalten über dramatische Dichtung.
12.38—12.48 Uhr : Der Bericht zur Lage. 14.15—16.00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—10.00 Uhr : Schöne Klänge
aus Oper und Konzert . 16.00—17.00 Uhr : Buntes Spiel be¬
kannter Unterhaltungskapellen . 17.16—17.80 Uhr : Kurzweis
am Nachmittag mit Operetten - und Filmmeloöien . 17.50 bis
18.90 Uhr : Die Erzählung des Zeitspiegels . 18.00—18.80 Uhr:
„Ein schönes Lied zur Abenöstunö", Chor und Orchester
der Rnnöfunkspielschar Berlin musizieren unter Leitung von'
Willi Träder . 18.30—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.15 bis
19.30 Uhr : Frontberichtc . 20.15—21.15 Uhr : „Wie eS Euch ge¬
fällt ", Opernkonzert mit . Melodien von Wagner und Veröl.
21.15—22.00 Uhr : Klavierkonzert von Hermann Götz, Hans
Priögnitz spielt mit dem Berliner Rundfunkorchester unter
Leitung von Artur Rother.

Deutschlanösenber: 17.16—18.30 Uhr: Schöne
Musik zum späten Nachmittag, sinfonische Variationen für
Orchester von Nicode. Violinkonzert A-Moll von Spohr
(Solist: G. Lenzevski), Divertimento für Streicher von
Sutcrmeister u. a. 20.15—22.00 Uhr: „Ihr kennt sie alle".

Wer äas 8ö!mM - cler xviräu!e versäßsi»!

Hkäynep unck / Hauen cker / /eukLe ^ ea Aerc ^ LÜa/tn

Hockketrivli ank ilem Lsknkok . O«: Lirens plie ^eralarm!
VLkrenä ä!e Keisenöen sick in Lickerkeit bringen , vervielfachen sich
für 6en ksbräien8Lleiter löset Malterer ans München äie ^ utAsben.

lausenclerlei mu6 beäaclil vvrclen . ksbrtlienslleiter Kälterer bebalt ^ '
seine Kube. Unbeirrt tut er seine Pflicht , ebne an sich selbst ru äenlcen.
* Du kannst 6en UZnnen»un6 krauen 6er kercksdvkn

trollen, venn Du bisker noctr nrctit krießrviedüx ernKesetat
trist. Die kteivkstratrn stellt je6errert neue krLkte nacjt
käkißkoilen un6 Kenntnissen eia. Komm«u uns. KIslrjuNA
kür 6en kinsst» über rlss rustLoiliZe Xrbeltsamt.

käcker müssen rollen kür cken 8iexl ^

An einem stürmischen Novembertag war Dietrich von Hamburg
aus auf die lange Reise nach Niederländisch-Jndien gegangen. An
einem Tag , an dem wohl in Deutschland die ersten Buschwindrös¬
chen aus dem welken Laub den Frühling grüßten, erhielt er den
Brief , vor dem ihm lange gebangt hatte.

Er saß auf der Veranda seines Hauses; aus dem Kampong, dsnz
Dorf der Eingeborenen, scholl der Lärm des Feierabends , als ihm
der Boy das versiegelte Päckchen brachte.

„Tabeh Tuwan . . . Schiff ist gekommen. . . Post für Tuwan
Ingenieur !"

Er wußte, von wem der Brief stammle, noch ehe er den Absender
sah: Maurice schrieb ihm. was er erwartete.

Ja , an einem wunderschönen Frühlingstag war Frederic Ter-
borgh — den Maurice nun wieder in selbstentäußernder Achtung
Crnheim nannte — gestorben. Plötzlich und ohne Schmerzen. Mit¬
ten während einer stillen Stunde am Flügel.

„Ich weiß nicht, ob Sie musikalisch sind, Herr Schotte", schrieb der
Alte. „Aber vielleicht können Sie trotzdem das Heldenhafte dieses
Künstlertodes begreifen und die vollkommene innere Harmonie sei¬
nes Lebens und Sterbens , die ihm geschenkt ward , trotz aller äuße¬
ren Wirrnisse seines Daseins.

Vielleicht ist Ihnen die erste Brähms -Sinfonie bekannt. Als habe
Gott ihm diesen Trost schenken wollen : als Frederic sie zu spielen
begann . . . wenige Sekunden später höre ich einen dumpfen Fall,
Dissonanzen klingen auf, als greife eine fremde Faust in die Taste,v
Da lag er still und erlöst, mein Frederic , der Kopf war ihm auf di«
Tasten gesunken. Auf dem Flügel aber stand ein Bild Renates aus
jener Zeit , als Sie mit ihr in Mentone weilten ."

Dietrich ließ den Brief sinken und sah mit abwesendem Blick in
den Abcub. seine Gedanken flogen zu jenem Mann . . .

„Sein Vermächtnis, lieber Herr Schotte", so schloß Maurice,
„lege ich in Ihre Hände. Sie wissen alles. Sie werden sein Geheim¬
nis treu bewahren. Ich selbst habe nun in den letzten Abendstunden
meines Lebens nur noch eine Ausgabe: den Hügel mit Blumen zu
schmücken, unter dem der schläft, der mir ein lieber, guter Sohn gs
weken.

Leben Sie wohl. Sie und Renate Ernheim.
- - v - Ihr Maurice Terborgh."

<Sc!)ltttz foiüt.x



FieiMmslz kW« vewesm
Verrlt« verschiedene Mal « haben di« Hausfrauen i»i« Mög¬lichkeit gehabt, aur ihre Fettkarte Fleischschmalzzu bekommen.'Nachdem sie sich zuerst etwas gegen dieses scheinbar neue Fett

gewehrt hatten, haben sie bei ihren Kochoersuchen gemerkt, daß
Fieischschmalz recht schmackhaftund vielseitig zu verwenden ist.Will man es zum Braten nehmen, eignet sich am besten das
ausgelassene Fett ohne Grieben. Als Brotaufstrich dagegen ist«s schmackhaft, wenn man die Grieben und eine feingeschmt-tene hiebet zusammen mit dem Fett kalt werden läßt, gumAusdünsten von Eintopfgerichten und Gemüsen kann man das
Fett mit und ohne Grieben verwenden. Für eine einzelne Per-son ist es am zweckmäßigsten, das Fleischschmalzsofort nach demEinkauf auszubratsn und so auszubewahren. In einem Haus¬halt mit mehreren Verjorgungsberechtigten kann das Fleisch-
schmalz nacheinander gekauft werden. Einen Teil wird manausbraten und die andere Menge zum Frischverbrauchverwen-
den, denn es schmeckt roh recht gut als Brotaufstrich mit Salzund seingeschnittenen Zwiebeln.

Will man das Schmalz ohne Grieben als Ausstrich haben,
stellt man aus den Grieben eine Tunke her. IS Gramm Griebenwerden mit 52 Gramm Mehl . Vr Liier Flüssigkeit. Salz und
Gewürzen zu einer braunen Tunke verarbeitet. Die Tunke mußgut durchkochen und recht herzhaft abgeschmeckt werden, umdann zu Pellkartoisctn oder Klößen als Beigabe zu dienen.Zu Grütchrei als Abendhrotgericht verwendet man auch Fleisch-schmalz. 'Für einen Srühbrei aus 202 Gramm Roggen- oder
Gerstengrütze braucht man 22 Gramm Fleischschmalz. Man läßtes aus . dünstet feingeschnittene Zwiebeln darin, gibt die ein-
geweichie Grütze hinzu, füllt mit kalter Mistigkeit auf, undläßt langsam alles zum Kochen kommen. Nachdem die Grützegut ausgeguollen ist, schmeckt man sie ' mit Satz und Kräuternab. Bei der vielseitigen Verwendungsmöglichkeit von Fleisch¬
schmalz wird sicher manche Hausfrau wünschen, daß sie nochmehr von diesem sckmackhaitenFett verwenden könnte.

Zur Ausgabe der 3. Klekderkarte für Jugendlich«.
Anläßlich der setzt — wenn auch örtlich zu verschiedenenZeit¬punkten — zur Ausgabe gelangenden 5. Reichskleiderkarte füralle zwischen dem 2. Juli 1922 und dem 1. Juli 1943 geborenenKinder und Jugendlichen wird in der „Tertil-Ieitung " auf diefür diese Karte bestehenden Kaufberechtigungenhingewiesen. Dieallgemeinen Derkauisbeschränkungenbei der Kleiderkarte erstrecken

sich nicht auf die Kleinkinder-, die Knaben- und Mädchen- sowieBurschen» und Maidenkarten; daher können gegen Punkts derS. Kleiderkarte alle Waren verkauft und erworben werden, di«
überhaupt zum Bezug aus Kleiderkarte vorgesehen sind. Jede derS. Kleiderkarie enthält 82 Punkte , von denen 22 am 1. Septem¬
ber 1944 fällig geworden sind. 12 weitere werden am 1. November1944 belieferbar. Außerdem sind sechs Nähmillelabschnitte aufden Karten, von denen im Augenblick einer, vom 1. Oktober 1944ab der zweite beliefert werden darf, und zwar je mit Nähmitteln
für 2,4S RM.

Kn Sirumpf-Bezugsnachweisen enthalten di« 5. Kleiderkartenfür Knaben und Mädchen 6, die für Burschen und Maiden 4,
jeweils mit Fälligkeitsterminen versehene, zwei weitere Strumpf-nächweise der Burschen -und Maidenkarten werden erst nach Auf¬ruf fällig. 2m Augenblick ist auf die S. Kleiderkarts der Strumpf¬nachweis mit dem Fälligkeiisdatum vom I. September 1944 be-
lieferbär. Der nächste Bszugsausweis für Strümpfe auf dieseKarten wird am 1. Dezember 1944 fällig . Es handelt sich dabeium dis Knaben- und Mädchen«, sowie um dis Burschen- und
MaidenKarte, während bei Kleinkindern 8er Slrumpfbezug nachwie vor nicht beschränkt ist.

Hypotyekenabrretung nach Zerstörung des Hauses. DerPräsident des Retchskriegsschädenamts hat in einer Mit¬teilung zur Lage der Hypothekenabtretung nach der Zer¬störung eines Hauses durch Kriegseinwirkung festgestellt:Das dingliche Recht eines Hvpothekengläubigers an demGrundstück besteht auch auf oem Entschädigungsanspruchund der Entschädigungslerstung. Bei einer Abtretung der
Hypothek tritt der Erwerber m die Rechte Les früherenHypothekengläubigers ein. Auch hinsichtlich des Rechtsam Entschädigungsanspruch und der Entschädigungsleistunghar er somit nach der geltenden Regelung die gleiche
Rechtsstellung wie der frühere Gläubiger. .

Dis Behandlung des KowposthanfenS
Der Komposthaufen wird im allgemeinen viel zu wenigbeachtet, obwohl er innerhalb von vier Jahren wieder neue,gute und kräftige Gartenerde zu bilden imstande ist. Weraus dem Komposthaufen einen Kehrichtberg macht, schädigt

sich deshalb nur selber. Scherben gehören genau so wenig aufden Kompost wie Speisereste , weil letztere nur das Unge¬ziefer herbeilocken, besonders gerne die Ritten . Den Kompost¬häufen setzt man an einen schattigen Platz , mau muß ihn sau¬ber aufschichten, ein- bis zweimal im Jahre «msetzen, undwenn man ihn mit Kalk bestreuen kann, so fördert Lasnur den Verwesungsprozetz und die schnellere Erdbildung.Jauche trägt zur Zersetzung ebenfalls wesentlich bei ; sie tötetauch die Unkrautsamen ab. Zu diesem Zweck drückt man aufdem First eine Rinne ein und füllt diese ab und zu mitJauche . Das Bepflanzen des Komposthaufens mit Kürbisbringt den großen Vorteil mit sich, baß für eine gute Be¬schattung im Sommer gesorgt ist. Sobald der Kompost zueiner feiyen krümeligen Masse zerfäüt , ist er verwendbar,manchmal schon nach drei Jahren.

ksldrennock/plorrkelm , cksn 20. September 1S44
tteek kurrem LksMck enttik mir das Schicksal meine»geliebten >1ann und liederollen lledenskamersden, unserengut«, sokn, Sckwiexersokn, kreder, Sciiwsxer, Onkelu Kellen

lnksber vsrsekisdener Mseeicknunxen.
Kack 5jiidrix«m krontelnsetr muöte er rein lleben am5. Mx.im Orlen kür rein« hieben ln der Heimat lassen. Lein sedn-
llcdrter IVunsck, seine hieben in cker kleimai wiederrureken,elnx leicker nickt in krkülleng. Kun irt auek ikm wie seine«»rüder Verner kremde krde »ur letatsn Kudestiltte geworden.

In stillem Heid: vis Qattln höre Kotkkuü, «eb. kautkkamlli» Ackolk Kottikoü, kllorrlieim. Kamille IValler
Kieker, Ltrsöburx(r . 2t. im kelde). Kamille Otto kautli,kelckrennaek(». 2t. Im kelde) and alle Anverwandten.

Trauerxotterdieast am Sonntag den 24. September, oaek-mittag» 2 hldr in keldreonaek.

NjlNkur , «1« , k « lrkrn,Ut1 » rC>isn, »,,
»n der Städt . FrauenarbeitsschuleRevenbSrg . heute abend 7 Uhr.

IllLken, 20. September IV44
I Sonic »» , « ,,,I kür dl« Teilnskms und darI «krende Oedenken beim tisl-
f»dentod meines lieben däanner,

unreres guten Sotme»,Sekwie-. gerrokne«, kruders«. Lckrra-
zerr lloil Î«N>ar ragen wir«kerrl. Dank, kn tiefem Heid:

I kmma « «Hier, xeb. Sekmid.I kamill» krnst diettler.

l Vsraekiskjsnss I
vraxr« Dr. » runow. »bad vorübergehend geschlc

Vertreter Dr. Büß in Pi
von Dr. Wolf.

Unterricht. Wer erteilt Unter¬
richt in französischer Sprache?
Angebote unter Nr . bl an die
Enztälecgeschäftsstelle.

Helden der Wissenschaft/ Experimente mit dem Tod
' Dim Aller von erst 64 Jahren starb der Univer-

Mtsprofessor Dr . Hans Friedrich Kurtzahn , der inder Fachwelt durch einen heroischen ärztlichen Selbst-^ versuch bekannt geworden ist.
Es gibt ein stilles Heldentum , um das nur wenige wis¬sen und das trotzdem verdient , bekannt zu werden . Hundertevön Aerzten und Bakteriologen aller Kulturnationen habenin tobesverachtenöem Einsatz sich Radium - oder Röntgen¬strahlen öargeboten , um auf dem Umwege über diese Selbst-versuche der leidenden Menschheit helfen zu können. Ebensofanden sich Mediziner , die an ihrem Leibe absichtlich heim¬

tückische Ausschläge oder Geschwülste hervorriefcu , um ge¬wisse Leiden genauer beobachten und neue Heilmittel oder-Methoden dagegen entwickeln zu können.
Zu diesen Märtyrern ihres Berufes gehörte auch derdeutsche Chirurg und Untversitätsprofessor Dr . Hans Fried¬rich Kurtzahn , der jetzt im Alter von erst 64 Jahren gestor¬ben ist. Er lehrte seit 1023 an der Königsberger Albertina,wo er bei seinen Kollegen wie Hörern in großem Ansehenstand. Kurtzahn ließ sich vor Jahren eine frisch operiertefremde Krebsgeschwulst noch blntwarm in den eigenen Ober¬schenkel einpflanzcn , ohne jedoch glücklicherweise an Krebszu erkranken . ES war dies zu einer Zeit , in der man überdie Entstehung und das Wesen der Geschwnlstkrankheitennoch bedeutend weniger unterrichtet war als in der Gegen¬wart . Kurtzahn mußte also damit rechnen, daß sein Experi¬ment zum Tode oder znmindestens zu schwerem Siechtumführen würde . Trotzdem ist er vor diesem überaus gewagtenVersuch nicht zurückgeschreckt. Der große deutsche Medizinerhat sich aber auch als Fachschriftsteller einen Namen gemacht.So erreichte seine „Kleine Chirurgie " bis zum Jahre 1040fünf Auflagen.

Kurtzahns „Mißerfolg " bet seinem Experiment gab sei¬nerzeit dem Krebsfvrscher Dr . Blunck Anlaß zu einem ähn¬lichen, nicht minder heroischen Versuch. Dieser wackere Wis¬senschaftler war damit beschäftigt, aus einer erst vor wenigenStunden einer schwerkranken Frau entnommenen Krebsge¬schwulst ein Organserum herzustellen. Als Dr . Blunck denfrischen Krebsbrei in ein Glasgesäß etnfüllen wollte , stieß erdieses versehentlich um. wobei er sich an der Hand eine fünf

^ Das Gesicht iw Mond '
Von Geo Hering

Ägathe Holt weinte nicht m.ehr. Der Schmerz um denVerlust des geliebten Mannes , der vor dem Feind gebliebenwar , hatte sich nach innen gewandt , er hatte sie verwandeltin eine Trauernde , die nur mehr den Bildern der Erinne¬rung lebte und das Leben um sie her nur mehr als Unbetei¬ligte aufnahm . Nicht einmal Christine , ihr kleines , sieben¬jähriges Töchterlein , konnte Zutritt finden zum verschlosse¬nen Herzen der Mutter.
Vereinsamt und ihren kindlichen Träumen und Sehn¬süchten überlassen, spielt das Kind in den stillen Winkelnder kleinen Wohnung oder in der kargen Enge des Gartensund nährte sich' an den kleinen Vorstellungen seiner kind¬lichen Phantasie.
Eines Abends nun , als die Mutter ihrer lautlosen Be¬schäftigung nachging, spielte Christine noch im Garten , wäh¬rend bereits die Dunkelheit langsame Schritte durch das Landmachte. Die Mutter in ihrer Getrenntheil vom Leben hattedes Kindes ganz vergessen und erinnerte sich erst, als ihrWerk getan war und die Leere der Wohnung sie ansiel.
Erschrocken machte sie sich auf , Christine zu suchen undfand das Kind schließlich ganz ruhig im GÄrtchen auf einerDank sitzend, in einer stillen Zwiesprache mit einem Unbe¬kannten und Unsichtbaren, ihm aber wohl Vertrauten begrif¬fen. Das Kind winkte mit den kleinen Händchen zumMonde , der sein leuchtendes Gesicht durch die Zweige drückte.Als die Mutter das Kind leise anrief , löste sich Christine wievon einem Traum und stürzte dann in ihre Arme . Tue klei¬nen Finger wiesen zum Monde empor.
„Schau, Mammi , im Mond ist Papis Gesicht! Ich habeihm zugewinkt, daß er weiß, wir denken immer an ihn ."
Die Mutter war zunächst betroffen über diese unver¬muteten Worte ihres Kindes , aber dann kam eine wunder¬bare Rührung über sie und lange zurückgehaltene Zärtlich¬keit brach ans ihrer Brust und hüllte die Tochter wie ineinen warmen Mantel . Sie war beschämt, daß sie nicht denGlauben des Kindes gefunden hatte und den seligen Trostempfing und beglückt zugleich, daß sie das Herz des Kindeswieder an ihrer Brust schlagen fühlte , das ihr zugleich denMann wieder nahe brachte, dessen heiligstes VermächtnisChristine war . Sie sah empor in den milden Glanz desNachtgestirns und die Starrheit ihres Gesichtes löste sich wieunter dem liebkosenden Streicheln des Geliebten . Das Blutkreiste wieder in ihr , der Strom des nie versiegenden Lebens.

Svü Nachkommen in 18 Monaten . Es ist allgemein be¬kannt , baß die Feldmäuse zu Sen wichtigsten Schädlingen derLandwirtschaft gehören . Aber nur wenige wissen, wie starksie sich vermehren . Ein einziges Mäusepaar kann in 15 Mo¬naten 600 Nachkommen haben. Trotzdem kommt es iniolae

Zentimeter lange , tiefe Schnittverletzung zuzog. Statt sichnun diese, wie jeder Laie getan hätte , sofort sorgfältig des.infizieren und dann verbinden zu lassen, ließ der Forscher
absichtlich so viel wie möglich von der flüssigen Geschwulst.Masse in die klaffende Schnittwunde hineinträufeln . Dannerst kam ein Verband darauf . Dr . Blunck wollte den Unfalldazu benützen, um einmal festznstellen. ob der Krebs direktvon Mensch zu Mensch übertragbar ist. Erfreulicherweise istdies nicht der Fall , weshalb die Schnittwunde gut verheilteund bei dem Forscher statt einer bösartigen Geschwnlstbil.önng lediglich eine kleine Narbe zurückließ. Ebensogut hätte
jedoch auch dieses gewagte Experiment mit dem Tode endenkönnen.

Der Altmeister der deutschen Chirurgie , Professor Dr.August Vier , hat bekanntlich bahnbrechende Forschungser-kenntnisse über die Anwendung und Wirkung der Anästhesie,der künstlich herbeigefnhrten Empfindungslosigkeit bestimm¬ter Körperteile , erzielt , die meist durch Lähmung der Ge¬fühlsnerven einrritt . Zn seinen ersten Versuchen in dieserRichtung verwandte der Gelehrte selbstlos den eigenen Kör¬
per , ohne etwaige schädliche Folgen zu berücksichtigen. Er ent¬deckte dabei die neue Methode der Lumbal - oder Rncken-marksanästhesie , bei der Mittels einer Hohlnadel das „Rücken¬mark " angezapft wird , wodurch für einige Zeit eine völligeEmpfindungslosigkeit des Unterkörpers eintritt.

Samuel Hahnemann , der „Vater " der Hornäopatyie , aberhat mit seinen Schülern zahllose alte und nene Arzneien ameigenen Leibe ansproviert . Die Folgen davon waren Er¬brechen, immer wiederkehrenöe Ohnmachtsanfälle und Uebel-keit, durch die sich jedoch die wackeren Mediziner von ihrenVersuchen keineswegs abschrccken ließen . Andere Aerztehaben sich selbst Vlnt in größeren Mengen abgezapst, sich vongiftigen Insekten stechen lassen oder gar neue Operations¬methoden erstmals an sich selber erprobt.
Wir haben es nicht zuletzt diesen wahren Idealisten zuverdanken , daß innerhalb des letzten Jahrhunderts dasdurchschnittliche Lebensalter des Menschen in allen Kultur¬ländern von dreißig Jahren auf das Doppelte erhöht undMillionen einem allzu frühen Tod entrissen werben konnten.

verschiedener Nmwelteinflnsie nur alle drei bis vier Jahreßu einer ausgesprochenen Felömausplgge . Man kann einesolche Plage weitgehend verhüten , wenn man gerade auch,wenn die Mäuse noch nicht so stark auftreten — Sie Bekämp-mng nicht ruhen läßt.
Die Weiße Dame . Während der abendlichen Tafelrundeil» SanSsonci kam das Gespräch auch auf die Weiße Dame,die bei Nacht durch Sie Korridore des Berliner Schlosses gei¬stern sollte. Voltaire meinte , er habe keine Lust, ihr zu be¬gegnen, sie sei die unheimlichste Frau , die man sich vorstellenkönne. „Im Gegenteil ", erwiderte der König, „sie ist vonallen Frauen die harmloseste, und .ich wünschte, daß auch dieanderen nur ein paar Stunden bei Nacht lustwandelten unduns bei Tage in Ruhe ließen . . ."
Warnm nicht? Dvnizetti , der Schöpfer vieler erfolgrei¬cher Opern , arbeitete mit einer außerordentlichen Schnellig¬keit an seinen Werken. Einst unterhielt man sich in einerGesellschaft über die Arbeitsweise des großen Komponistenund erwähnte dabei, daß Rossini für die Niederschrift seines„Barbier von Sevilla " nicht mehr als vierzehn Tage ge¬braucht haben sollte. Das wurde sehr, bezweifelt und fürganz unmöglich gehalten . Endlich befragte man auch Doni-zetti, „Warnm sollte das ausgeschlossen sein", erklärte derMeister , „Rossini hat ja immer langsam gearbeitet ."

Die Kochplatte als Nothilfe und die Bratpfanne . Nach
den Terrorangriffen auf unsere Städte , bei denen oft jede
andere Kochgelegenheit zerstört oder doch gestört wurde,ist häufig die elektrische Kochplatte, die an beliebiger Stelle
ausgestellt und leicht auch an eine vorläufige Stromleitnng
angelegt werden kann, die einzige Aushilfe für das Kochenim Haushalt . Dabei ist, sofern nicht die am günstigsten
verwendbaren Elektro -Kochtöpfe und -Pfannen mit ver¬
stärktem . sauber gerade geschlissenem Boden vorhandensind, darauf zu achten, daß Kochgeschirr ' mit möglichst
ebenem, nicht verbeultem Boden oder gar mit Flicken cim
Boden benutzt wird , weil die meist gebräuchlichen Koch¬
platten ein festes, glattes Aufliegen des Topfbodens aufder Platte erfordern . Ein besonderes Kapitel ist dabei die
Bratpfanne , die ja gerade im Behelfshaushalt für die
Herstellung von Bratkartoffeln und dergl . eine große
Nolle spielt . Abgesehen von der Spezial -Elektro -Pfanne
find fast alle in den Haushalten vorhandenen üblichen
eisernen Bratpfannen immer stark verbeult und verzogen.Ein Paar herzhafte , allerdings recht kräftig zu bemessende
Hammerschläge auf die umgekehrte Pfanne auf fester Unter¬lage bewirken meist schon Wunder . Es wird gewöhnlich
gelingen , wenigstens ein ungefähres Aufliegen zu erzielenbas gröbste Schaukeln zu vermindern . Die Ersparnis an
Bratzeit ist merklich, und „Kohlenklau " steht betroffen da¬neben . sofern er nicht sofort das Weite sucht.
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Vir raten Luvd. Lamers äsv!

Kommt zu uns nach Baden,
Rheinhessen und Mainfran¬
ken, Bayern und andere Gebiete,
für leichten Aufsichts- u.Kontroll-
dienst. Uniform wird gestellt.
Gute Verpflegung , Unter¬
kunft und Trennungs -Ent¬
schädigung wird geboten.
Alle Arbeitswilligen finden
Verwendung , auch für
Kriegsbeschädigte, Rentner
und Männer über 65 Jah¬
ren geeignet . Wachzug
Mannheim . Im Auftrag
Wach- u . Schlietzgesellschaft
Mannheim m. b. H., Post-
schließfach 396.

I Ksus unrl lausest I
Guterhaltenes Mastfuß.

220 Lit. haltend, gegen kleineres
130-140 Lit. zu tauschen gesucht.
Zu ertragen in der Enztäler-
Geschastrstelle,

^ Verloren - Gskuncksn ^
Brille mit rotem vtni ver-

koren. Um Rückgabe gegen gute
Belohnung wird gebeten. Hotel
„Concordia" Wildbad.

Tisrmsrkt
Nntz» «nd Sahr̂ nh mit «der

ohne Kalb wird dem Verkauf
ausgesetzt. Bernbach, Frauen-
alberstraße 3,

6sscstZtts-^ nreigen
. . . und die erst abend»einkanfe« können? Auch

sie wollen von den knappen,
aber markenfreien Nah¬
rungsmitteln , wie Knorr
Suppen - u . Soßenwürfeln,
etwas bekommen. Deshalb
sollten alle, die tagsüber
einkaufen können.' nicht zu¬
viel verlangen , damit dem
Kaufmann eine gerechte
Verteilung möglich ist. Ka¬
meradschaft geht über alles
und hilft allen , die für den
Sieg arbeiten . Knorr . ,

ZvSvi 8ss1,u1 LimritI
Hier un<t 6» gibt es nocd Neuern , <t!enur Ikr Welsen - destenkells suck ikr
Noxren -8»»txut deiren . vedel slnä
Oerste , tt -tter , Nllden, veln , » sts , Nenk,
Nrbeen, Soknen usv . xe^en Nienlr-
Iieiten eeneueo ecliutsdevUrktix. DesSestxut kenn xesunci eueeeken unv von
einwsnlNreien öestlinven »lemmen unk
trotsvein von Xrenklieitserreeern de-
vsltet »ein. Sclilediter unsIelcliinSkixer^ullsul unü zilnclecertrÄxe 8lnä Venn
okt >Ne polxe . IN»n muK cieskeld Im¬
mer vvrbeuxen , elso elles 8»stxut mitLbevit deiren . Die Korten teilen lm
Verelelek su »ncleren Äuexeden esrnlckt
lnr Oecvlclit. öelcle ttbsvit -Lsstbelsen,>lle Onivergsl - rrockendeise uncl vnl-
verssl -dlrkdelre , - lncl ciur Ii Me Oe-
norsenrcbstten u . clcn Ilkmäel prompt
Ilekerber. Sclierlng N 6 ., kierlln.

bMttsGklDKII geg. Leruxrek.
an kndvsrbraueker. „krxe*
O. m v. tt., llibuseli ds>krag.

Merk Dir vor alle« Dingen»
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Deutscher Forschergeist schuf
neue Waschmittel . Dadurch
werden große Mengen hoch¬
wertiger Fette und Oele, die
früher der Herstellung reiner
Seifen dienten , für kriegs¬
wichtige Aufgaben frei . Und
so sehr uns Snnlicht Seife
z. Ä . mitunter fehlen mag:
wir wissen, sie kommt mor¬
gen wieder, wenn wir uns
heute sagen : Alles für den
Sieg!

Hertel-Präparate
gekennzeichnet durch das
Warenzeichen , dienen der
Gesundheit und dem Wohl¬
befinden . Braun - Band
Knoblauch - Perlen beugen
Alters -Erscheinungen vor.
Grüne Kola -Perlen machen
munter , steigern die Lei¬
stung . Glättycin macht Ar¬
beitshände weich und glatt.
Walter Hertel , Pharm . Spe¬
zialitäten , (24) Hamburg-
Wandsbek 4.

ßeickned 6is «Lsukcks «bsnsa
Lus vis jkrs sprrckvSrUlcke Lüvdsr*»reit. 8is viN nickt rurücksteken tw>
^ckickssisksmpk unseres Volkes unä
tzckeut suck vor unAvvolmter ^ rdeiknickt rurück. ^ ber sie vir6 niemals
ßum sckmutriZen . ^ rdeitstrampei'«onöern siekt immer unä überall su^
Ksuberkeit unä KöroerpHegs,
Ais weiÜ. bl̂ Zisns ernslt gesunci umk-eistunssflob . Lbsa cleskslb ist 6ta-
itztusreickencls Versorgung mit Ovmsn»
«MLiLLSirck im 5. Kris8Lj3kr.8SSickeck

roll mon nur kv/-r ovfkocksnl Oos lrslgf,
cl/'s /vlullsr brcwckk nvf vvsnlg fsvskukio,
bvsnn5l's i'liksm/tlncls„^v/slcs"vncilosclr*
^llck glbl. fstisrvnArporsn lislül claa

Bessapa« —«in raror Film!
Ein jedes Bild soll Freude
bringen , von Blick zu . Blick,
von Hand zu Hand , eiri
Band um Front und Hei¬
mat schlingen. Drum knipse
jeder mit- Verstand.
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